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Morgen⸗Ausgabe. 


“haben mit großem Erfolg gewirkt und ihre 
Thätigleſt nimmt von Jahr zu Jahr zu. Was 
wir brauchen, ſind große Geldmittel, die beion- 
ders erforderlich find, um die Regulirungswerke 
künftig dauernd zu erhalten. In unſcrer Geſetz⸗ 
gebung befindet ſich eine Lücke, und zwar darin, 
wie die Unterhaltungspflicht der Flußläufe den 
Adjazenten obliegt, weil dieſelbe in den meiſten 
Fällen die Kräfte derſelben überſteigt. Wir find 
nicht in der Lage, Zwangsverbände zu ſchaffen, 
es wird deshalb beabſichtigt, zum Träger der 
Unterhaltungspflicht ſubſidiär den Kreis zu machen. 
Ob die dahingebende Vorlage dem Landtage noch 
in dieſer Sejfion zugehen wird, iſt noch unbe⸗ 
ſtimmt. Die Denkſchrift hat nur das Ziel, die 
Auffaſſung der Staatsregierung darzulegen. Ich 
bemerke aber, Alles was geſchehen kann, wird 
niemals geeignet ſein, große elementare Ereigniſſe 
zu verhindern; das überſteigt Menſchenkraft. 
(Beifall.) 

Abg. Halberſtadt (fr.) if der An⸗ 
ſicht, daß im vorliegenden Falle nur mittelſt 
Staatehülfe etwas zu erreigen jel. 

Abg. Dr. Eberty (fr.): Das größte 
Verdienſt der Denlſchrift beſteht darin, daß ſie 
in negativer Beziehung gewiſſe Punkte feſtſtellt. 
Die permanente Waſſergefahr, die uns ſeit dem 
Jahre 1876 bedroht, erheiſcht dringend Abdhülfe 
und rein akademiſche Abhandlungen können nur 
wenig belfen, es muß vielmehr raſch eingeſchrit 
ten werden. Ob der Kreis gerade der genü 
gende Verband iſt, ob nicht der Prooinzialver⸗ 
band einzutreten bat, iſt eine offene Frage, Hülfe 
kann weiner Anſicht nach nue mit großen Staats 
mitteln geſchaffen werden. Ich will in die De⸗ 
talls nicht weiter eingehen, ich bin mit der 
Ueberweiſung der Denkſchrift an eine Kommiſſton 
einverſtanden. 

Abg. v. Schenckendorff (natl): Das 
in der Denkſchrift Angeſtrebte tft außerordentlich 
dankenswerth; es werden jedoch noch manche 
Schwierigleiten zu überwinden ſein nach der ge- 
ſetzgeberiſchen und nach der finanziellen Seite. 
Die Denkſchrift wird im Lande ſehr beruhigend 
wirken. Möchte das hier vorläufig als Abſicht 
Ausgeſprochene bald zur Trat werden. 

Ang. Avenarius (uatl.): Auch ich be 
grüße die Denlſchrift. Es ſcheint mir jedoch be- 
denklich, daß nur die Regulirung des Duris- 
und Zackentbalts beabſichtigt wird, während der 
Vober doch ſtellenweiſe weit mehr gewüthet hat. 
Einzelne Orte am Oberlaufe des Bober haben 
in den letzten fünf Jahren acht Mal Hochwaſſer 
gehabt; und durch Regulirungen weiter thal ab 
find die Verhältniſſe neuerdings noch ſchlmmer 
geworden. 

eheimrath Garbe: Es wird zu prüfen 
ſein, ob der Nutzen der vom Vorredner ger 
wünſchten Vorrichtungen die großen Kosten auf 
wiegt. Die Verwaltung wird allen berechtigten 
Münſchen möglichſt entgegenkommen. 

Abg. Schulz ⸗Lupitz betont zur Degrün- 
dung feines Antrages dle Nothwendiglelt einıs 
einheitlichen Waſſerrechts, namentlich für den 
Norden, und der Unterſtellung der Waſſerver⸗ 
hältnißſe unter ein einziges Reſſort, während jetzt 
fünf Reſſorts mitzuſprechen haben. Außerdem 
müſſe das Waſſer durch planmäßige Entwäſſe⸗ 
rung mehr als jetzt zur Landeskultur verwendet 
werden. In ſinanzleller Hinſicht empfiehlt Ned 
nec, die Koſten durch Anleihen aufzubringen. 

Abg. vom Heede (natl.) empfiehlt die 
Anlage von Sammelbecken mit Rückſicht auf die 
Induſtrie, für welche dadurch in waſſerarmen 
Zeiten Reſerven geſchaffen und ſo regelmäßige 
Betriebskräfte getzeben würden. Außerdem ge 
währten die Thalſperren eine regelmäßigere 
Waſſerverſorgung für die Städte. Der regel⸗ 
mäßigere Waſſerabfluß werde auch für landwicth- 
jchaftiiche Zwecke nutzbar ſein. 

Abg. Freiherr v. Schorlemer (Zentr.) 
glaubt, daß ſich allyuniel nicht in der Kom miſſion 
werde thun laſſen. Das Waſſergebiet ſei ein 
ſehr ſchwleriges, und die großen plötzlichen Ka; 
lamitäten, wie z. B. durch Wolkenbruch, könnten 
durch geſetzliche Maßregeln nicht abgewendet wer 
den. Das Wollen dürfe nicht weiter als das 
Können gehen. Deshalb ſeien viele der bier ge- 
machten Vörſchläge zu welt gehend und allzu 
theoreliſch. Die Rigierungsvorſchläge ſeien da⸗ 
gegen vernünftig und praltiſch. Die Hauptſache 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
19. Plenarſitzung vom 22. Februar. 

Präsident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Berathung der Oenkſchrift betreffend Maßregeln 
zur Abwehr von Ueberſchwemmungegefahren, unter 

ſpezieller Berückſichtigung der ſchleſiſchen Gebirgs⸗ 

% flüſſe. 

N Zu der Denkſchrift liegt ein Antrag Schulz 
1 Lupitz vor, welcher eine angemeſſene Verände 
rung der Geſetze und polizeilichen Beſtimmungen 
über das Waſſer und ſeine Benutzung verlangt, 
ſoweit dleſe den Kulturfortſchritten und der wirty- 
ſchaftlichen Entwickelung nicht mehr entſprechen, 
und eine einheitliche Regelung der preußtichen 
Stromgebirte durch Uebertragung aller waſſer⸗ 
. wirthſchaftlichen Fragen an eine eigene techniſche 
8 Waſſerbehörde verlangt. ’ * a 

Abg. v. Schal ſcha (Zentr.) erkennt die 
Ausführungen der Denkſchrift im allgemeinen an, 
bemängelt jedoch, daß dieſelbe nicht Mittel zur 
er schnelleren Abfuhr des Waſſers und Prohibitiv⸗ 
= maßregeln gegen Ueberſchwemmungen zu gleicher 

* Zeit in Ausſicht nehme; nur durch eine ſolche 
Kombinirung werde etwas wirkſames erreicht, 
wenngleich man ſich auf der anderen Seite vor 
Ueberſtürzung hüten müſſe. Die Anlage von 
Sammelbaſſins und Thalſperren hält Redner für 
zu koſtſpielig und zu wenig nußbringend, em 
pfiehlt dagegen die Herſtellung kleiner Quer⸗ 
dämme, Heckenanlagen und ganz beſonders auch 
eine größere Pflege des Waldes, welcher den 
beiten Schutz gegen Ueberſchwemmungen gewährt. 
Freilich mühe man zu dem Zweck auch die Streu ⸗ 
decke des Waldes liegen laſſen; in Oberſchleſien 
5 ſei gerade durch das Außerachtlaſſen dieſer An 
9 forderung der Walpſchutz ülluſoriſch geworden. 
Vor Allem wüſſe man mit jeder Flußretgultrung 
Prohibitivmaßregeln verbinden, um einen zu ra⸗ 
piden Waſſerabfluß zu hindern Durchſtiche ſeien 
1 gefährlich, weil durch das Auf wühlen von Senk⸗ 
N ſtoffen nur zu leicht Eisſtopfungen entſtänden. 
Redner warnt im Weiteren vor zu bureaukrati⸗ 
ſchem Vorgeten; eine Regultrung nach einem 
5 einheitlichen gleichmäßigen Prinzip habe die Ge⸗ 
J fahr, daß man zu wenig auf die Bejonderheiten 
ö der Flüſſe Rücſicht nezme und namentlich die 
1 — Thalbewobner zu Gunſten der Anwohner an den 
1 oberen Flußtheſen vernachlaſſige. Mit großen 
1 Koloſſalbauten jei weit weniger zu erreichen, als 
durch ein Vorgehen im Einzelnen. 

Abg. Sombart (nat. -lib.) empfiehlt die 
Anlegung von Schleuſen an den Winterdeichen. 
x Zur Beſeltigung der tur die Delchbrüche ent- 
1 fandınen Schäden plaldirt Redner für bie An⸗ 
legung von Pumpwerken an geeigneten Stellen 
zur Berthellung des Waſſers und dle Schaffung 
von Querdämmen und Geitentanälen, um bei 
eintretender Gefahr Stauungen ſofort beſeitigen 
zu könuen. Ueberhaupt ſei eine Aenderung des 
ganzen Waſſerbauweſens nothwendig, das die 
Fortſchritte des übrigen Bauweſens nicht mitge⸗ 
macht babe Man müſſe die Bauverwaltung 
einem bekonderen Direktor unterſtellen und jedes 
Fluß ſyſtem einheitlich verwalten laſſen. Er be- 
antrage, die Denkſchrift einer Kommiſſion von 21 
Mitgliedern zu überweiſen. 

Miniſter der Landwirihſchaft v Luc tus: 
Die bisherige Diskuſſton iſt weit über den Nah- 
men der dem Haufe vorgelegten Denkſchrift hin⸗ 
ausgegangen, ebenſo wis die bier und in der 
Preſſe gemachten Vorſchläge welt hinausgehen 
über die zu berüclſichligenden Fragen. Mit Id 
5 nen techniſchen Vorſchlägen iſt wohl etwas zu 
4 helfen in unbedeutenden Fallen, aber die erſte 
4 Hocflury iſt geeignet, derartige kleinen Vorkeh⸗ 
i rungen einfach hinwegzuſpülen. In die Heinen 
Details der Frage bier einzugehen, iſt ſehr be⸗ 
denklich ; bei jedem einzelnen Fluß if zu prüfen, 
3 was it zu machen und was iſt zu erreichen. 
‚A Die meiſten der gemachten Vorſchläge leiden an 

einer vollſtändigen Ignorirung der thatſächlichen 

Verhältniſſe, mit denen wir unter allen Umſtän⸗ 
den zu rechnen haben, tie fie fi ſeit Jahrhun⸗ 

derten entwickelt haben Unſere Waſſerbautechnik 

iſt durchaus nicht zurückgeblſeben, in den letzten 
zwanzig Jahren ſind nach dleſer Richtung bin 
vielmehr große organiſatorſſche Aenderungen 
herbeigeführt worden. Die Meiiorationstechniter 
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ſei eine einheitliche und erweiterte Wirkſamkelt 
der Behörden; eine neue Waſſerbebörde ſei nicht 
nothwendig und man ſolle nicht gleich bei jeder 
Kalamität nach einer neuen Behörde rufen. Die 
zu treffenden Maßregeln würden ſehr loſtſpielig 
ſein, wie z. B. die Anlage von Sammelbecken. 
Wenn er deren wirthſchaftliche Bedeutung für 
Induſtrie und Landwirthſchaft auch nicht ver 
kenne, ſo müßten dieſe doch immer mit großer 
Vorſicht ohne Schädigung der vitalen Intereſſen 
der kleinen angrenzenden Grundbeſitzer angelegt 
werden. 

Miniſter Frhr. Dr. Lucius erklärt, daß 
auch die Regierung die Wichtigkeit der Thal⸗ 
ſperren als motoriſche Kräfte namentlich für kleine 
Gewerbe- und Hausinduſtrie anerkenne und der 
Frage der Anlegung ſolcher Thalſperren mit 
Woh wollen gegenüberſtehe. 

Abg. Burghardt (natlib.) tritt für 
Heranziehung der Provinzialverbände zur Auf⸗ 
bringung der Koſten ein und wünſcht die Anlage 
reſp. Erneuerung von Schutzdämmen in Schleſien. 

Abg. v. Heydebran dit (konſ.) empfiehlt 
obligatoriſche genoſſenſchaftliche Unterhaltungs- 
pflicht ohne Heranziehung der Kreiſe und ſtaat . 
liche Unterſtützung. 

Hierauf wird die Diekuſſion geſchloſſen. 

Die Denkſchrift wird an eine Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern verwieſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 

Tagesordnung: Reſt der heutigen: 

Schluß 31, Uhr. 
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Deutſchland. 

Berlin, 22. Februar. Der Kaiſer batte 
giſtern Nachmittag eine Unterredung mit dem 
Staatsſekretär des Aeußeren, Grafen Herbert 
Biemarck. Zur Mittagstafel waren u. A. der 
biehetige Mititär-Attachee bei der hieſigen groß⸗ 
britanniſchen Botſchaft Oberſt Swaine mit jeiner 
Gemahlin und der Geh. Legationsratb Dr. Lin ⸗ 
dau eingeladen. Heute Vormittag wohnte der 
Kalſer beim 1. Garde- Regiment der Relruten⸗ 
beſichtigung bel. Nachmittags folgten auch die 
Kaiſerin mit den berzozlich bolſteinſchen Herr⸗ 
ſchaften mit dem Zuge um 2 Uhr nach Potsdam 
nach, um daſelbſt gleichfalls einige Stunden zu 
verbleiben 

— Aus Braunſchweig trifft die Nach 
richt von dem heute früh 510 Uhr erfolgten Ab 
leben des Staateminiſters Grafen Görtz Wrieberg 
ein. In dem Grafen Görtz-Wrisderg iſt ein um 
ſeine engere Heimath hochverdienter Staatsmann 
aus dem Leben geſchieden; die glatte und all 
feitig befriedigende Ueberleitung der braunſchwei 
giſchen Verhältniſſe aus dem ungewiſſen Zuſtande, 
der nach dem Tode des Herzogs Wilhelm ein⸗ 
getreten war, in die Regentſchaft iſt in erſter 
Linie des Verſtorbenen Verdienſt. Er wird nicht 
leicht zu erſetzen ſein. 

Bei der Eröffnung der heutigen Landtags ⸗ 
ſitzuug in Braunſchweig gedachte Präſident von 
Veltheim mit warmen Worten der hohen Ver⸗ 
ienfte, welche ſich der heute früh verſtorbene 
Staats miniſter Graf Görtz⸗Wrisberg in ruhigen 
und bewegten Zeiten um das Land erworben 
babez ſein Name werde in ehrenvoller Erinnerung 
bleiben und der Geſchichte des Landes angehören. 
Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 

— In der italleniſchen Deputirtenkammer 
interpellirte der Abgeorbnete Compans geſtern 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus Rom den 
Miniſterpräſidenten und den Kriegsminiſter dar⸗ 
über, in welcher Weiſe die Regierung den offi⸗ 
zielen Toaſt interpretire, welchen der Korps⸗ 
kommandant von Neapel, General Avogardo, auf 
das deutſche Geſchwader ausgebracht habe. Einige 
Journale hätten dem General die Worte zuge⸗ 
schrieben, „die italteniſche Armet werde in dem 
Augenblicke der Gefahr gegenüber dem gemein · 
ſomen Feinde ſich der verbündeten deutſchen Armee 
würdig erweifen‘. Er, Compane, ſchätze den 
General Noogarde zu ſehr, um zu glauben, daß 
er ſolche Worte gesprochen habe. Für alle Fälle 
frage er den Miniſterpräſidenten, was an dieſer 
Verſton der Blätter Wahres ſei, und wenn bie 
ſelbe richtig ſei, welche Deutung die Regierung 
derſelben gebe, ferner, welche Maßregeln ſie zu 
ergreifen gebenle, um ihre eigene Stellung in 
dieſer Angelegenheit zu rechtfertigen. Miniſter⸗ 
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präſident Crispi erwiderte, daß die von den 
Blättern dem General Avogardo zugeſchriebenen 
Worte von dieſem nicht geſprochen worden ſeien. 
Die bei der erwähnten Feſtlichkeit gehaltenen 
Toaſte Hätten nicht die Grenzen der Höflichkeit 
überſchritten. Die italieniſche Armee kenne ihre 
Pflichten, er, Crispi, ſei überaus erſtaunt, daß 
man glauben könnte, ein italieniſcher General 
hätte feindſelige Worte einer befreundeten Nation 
gegenüber gebrauchen können; er verſichere die 
Kammer, daß, wenn die letzte franzöſiſche Mi ⸗ 
niſterkriſts nicht dazwiſchen gekommen wäre, viele 
Dinge zwiſchen Itallen und Frankreich hätten 
geordnet werden können. Es ſei peinlich, zu 
konſtatiren, wie die Journale ſo wenig patriotiſch 
ſein könnten, um Gründe der Verſtimmung zwi⸗ 
ſchen Italien und Frankreich zu ſchaffen, mit 
welchem augenblicklich die herzlichſte Freundſchaft 
beſtehe. Compans erklärte ſich vollkommen zu⸗ 
friedengeſtellt. 


Ausland. 

Amſterdam, 20. Februar. Muthlos und 
gedrückt war geſtern die Stimmung am Geburts- 
tage des Königs, denn der Gedanke, daß es nach 
menſchlicher Berechnung der letzte geweſen iſt, 
den Fürſt und Volk miteinander im Bewußtſein 
untrenndarer Zuſammengehörigkeit gefeiert haben, 
verwandelte die ſonſt übliche und laut an den 
Tag gelegte Feſteefreude in das dumpfe Gefühl 
nothwendiger Ergebung in das Unabwendbare. 
In den Garniſonſtädten wurden die üblichen 
Paraden abgehalten, der Miniſter des Aeußern 
gab den fremden Diplomaten ein Eſſen, bei wel⸗ 
chem der älteſte unter den beim niederländiſchen 
Hofe beglaubigten auswärtigen Vertretern, 
d'Anethan, den Heiltrunf auf den König aus⸗ 
brachte, aber auf die ſonſt an dieſem Tage üb- 
liche Beleuchtung hat man verzichtet. 

Paris, 20. Februar. Der Ausſchuß bericht 
über die Einſetzung des Senats als Gerichtshof 
bei Anſchlägen gegen die Sicherheit des Staates 
macht folgende Vorſchläge: Sobald der präſi⸗ 
dentſchaftliche Erlaß, welcher den Senat als Ge⸗ 
richtehof elnberuft, im Amtsblatt erſchienen iſt, 
verſammelt ſich der Senat in geheimer Sitzung. 
Die Staatsbehörde entwickelt die Anklage und 
ver Senat entſcheidet, ob er zuſtändig iſt oder 
nicht. Wird die Frage bejaht, jo bat der Se⸗ 
nate präſident mit einer Anzahl Senstoren, die 
er ſelbſt bezeichnet, die Unterſuchung zu führen. 
Nach drendeter Unterſuchung tritt der Senat als 
Anklagekammer in geheimer Sitzung zuſammen 
und entſcheidet, ob der Prozeß fortzuſetzen oder 
ob zu erklären if, daß lein Grund zur weiteren 
Verfolgung der Angelegenheit vorliegt. Wird 
das Verfahren fortgeſetzt, fo finden die gericht⸗ 
lichen Verhandlungen in öffentlicher Sitzung fatt; 
das Urtheil wird jedoch in geheimer Sitzung ge⸗ 
ſprochen. Die Vertheidigung hat ungefahr bie- 
ſelben Befugniſſe wie bei den Kriminalprozeſſen, 
nur hat der Vertheidiger des Angeklagten das 
Recht, von den Schriftſtücken der Unterſuchung 
vor dem Spruch der Anklagekammer Kenntniß zu 
nehmen. 

Chriſtiania, 16. Februar. Der König em⸗ 
pfing eine Abordnung des Landesvertheidigungs⸗ 
Vereins und ſagte zu derſelben: „Unſer Ver⸗ 
theidigungs weſen entſpricht heute in keiner Weiſe 
hinſichtlich Kriegs material, Organiſatſon und 
Uebungen dem, was in andern Ländern als das 
mindeſte betrachtet wird. Es läßt ſich nicht ver- 
kennen, daß ao eine beſſere Auffaſſung der 
Pflicht, die Vertheldigung der ſkandimaviſchen 
Halbinſel wahrzunehmen, an den Tag gelegt hat, 
obgleich auch in Schweden in dieſer Beziehung 
noch manches zu wünſchen übrig läßt. Möchte 
es Ihnen gelingen, des norwegiſchen Volkes 
Pflichtgefühl und Intereſſe für die Landesverthei⸗ 
digungeſache zu wecken und zu mehren, damit 
nicht das ſchickſalsſchwangere Wort „Zu ſpät!“ 
als Urtpeil über uns von unſern Nachkommen 
ausgeſprochen werde.“ 

Waſhington, 19. Februar. Im Repräſen⸗ 
tantenhauſe brachte Butterworth, der Vertreter 
von Ohio, eine Reſolution ein, welche den Prä⸗ 
ſidenten der Republik ermächtigt, die Mitglieder der 
kanaviſchen Parlaments und die Premierminister 
und Miniſter der verſchiedenen kanadiſchen Pro; 
vinzen einzuladen, die Vereinigten Staaten als 
Säfte des amerikaniſchen Volkes zu beſuchen und 
die Bewilligung eines Kredits von 150,00 
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die Semmeln, dick mit Strychnin beſtreut — 
wer ſie findet und verzehrt, iſt ein Kind des 
Todes. O, ich Unglücklicher, wenn es die Polizei 
führ „nt 

Der Kalkulator vermochte ſich nicht mehr 
aufrecht zu erhalten, ſeine Beine glitten unter 
ſeinem Körper fort und ſchwerfällig fiel er auf 
den Stuhl nieder. „Str — Strychnin — Gift 
— ge — gegeſſen“ — ſtammelte er mit ge⸗ 
brochener Stimme. 

„Unglückſeliger — Du?“ — rief Schulze. 

„Gift — Strychnin“ — hauchte der Kal⸗ 
kulator. 

„Herr Wirth, raſch ein Glas Waſſer, mein 
Freund 

„Einen A — Arzt, — ſchnell — einen ..“ 
Hänichen konnte vor Aufregung keinen Laut mehr 
hervorbringen, wie todt ſchloß er die Augen. 

Die wenigen Gäſte hatten ſich um die Gruppe 
verſammelt. „Einen Arzt, holt einen Arzt,“ 
riefen ſie durcheinander. 

„Wir haben ja keinen Arzt in unſerem 
Flecken,“ warf der Wirth kleinlaut ein. 

„Doch iſt ein Arzt da,“ unterbrach ihn 
ſeine Gattin, „drüben bei Paſtors fuhr vor einer 
Viertelftunde der junge Doktor Wolff aus Neu- 
ſtadt vor, das kleine Lieschen iſt ja krank.“ 

Der Steuerinſpektor ſtürzte zur Thür hin⸗ 
aus, ihm ſelbſt that ja der Scherz leid, aber nun 
durfte er auch ſeine Schuld nicht eingeſtehen. 
Beim Paſtor fand er noch den Arzt vor, unter- 
wegs erzählte er ihm den Vorfall und mußte 
ernſte Worte dafür hören; dann nahm Doktor 
Wolff das Ganze als luſtigen Studentenſtreich 
auf, aber plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke: 
— was hatte doch Hänichen zu ihm beim Ab- 
ſchied geſagt von Lebensrettung und dergleichen? 
— und ein freudiges Lächeln überflog ſein Ant- 
litz. Mit deſto ernſterem Geſicht trat er zu dem 
Kalkulator, der ſich bereits dem Tode nahe 
fühlte, hin, der ihm wehmüthig die Hand ent- 
gegenſtreckte. 


zu holen. Dann lockte er das Kind nach ſeiner 
Wohnung, wo noch vlel ſchönere Bonbons zu ha⸗ 
ben ſeien. Dort angekommen, knöpfte er dem 
Knaben die Beinkleiver auf, ritzte ihn mit einer 
Nadel und fing einige Blutstropfen in einem be⸗ 
reit gehaltenen Glaſe auf, ohne ihn ſonſt weiter 
zu verletzen. — Die zuerſt auf ein Sittlichkeits⸗ 
verbrechen lautende Anklage konnte nicht aufrecht 
erhalten werden und wurde in eine Anklage we⸗ 
gen Körperverletzung mit einem gefährlichen In⸗ 
ſtrument umgewandelt. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte 1 Jahr Gefängniß, der Gerichtshof er⸗ 
kannte indeß nur auf 3 Monate. — Das Straf- 
maß erſcheint auffallend mild im Verhältniß zu 
der Widerwärtigkeit der Handlung, die bei einem 
Jünger der Gottesgelahrtheit doppelt ſtrafwür⸗ 
dig iſt. 

Halle, 21. Februar. Der ehemalige Ren- 
dant der Stadtkaſſe in Lützen, Albrecht, wurde 
dieſer Tage wegen Unterſchlagung in 36 Fällen 
zu fünf Jahren Gefängniß verurthellt. 

— (Liebevoll) „Mein Mann ift doch zu 
gut; täglich überhäuft er mich mit den Bewei⸗ 
ſen ſeiner Liebe. Erſt geſtern hat er mich wie⸗ 
der in die Lebens verſichtrung eingekauft.“ 


Eine lange Pauſe trat ein. Doktor Wolff 
hatte ſich erhoben und ſah niedergeſchlagen vor 
ſich hin. Haͤnichen ſtand am Fenſter und bear- 
beltete die Scheiben marſchmäßig mit ſeinen 
Fingern. . 

„Und geben Sie mir gar keine Hoffnung, 
Herr Kalkulator?“ — kam es endlich zögernd 
über die Lippen des Arztes. 

„Auch noch Hoffnung?“ brummte der Hypo- 
chonder, „nein keine, — doch halt, ja,“ und 
ein ironiſches Lächeln überflog feine Mienen, 
um aber ſofort wieder dem alten Trotze Platz 
zu machen, „eine Hoffnung ſollen Sie haben: 
wenn Sie mich einmal vom Tode erretten, ſo 
gebe ich Ihnen meine Tochter, aber ich fag’ 
Ihnen im Voraus, ich geb' nicht jo viel“ — 
und er ſchnipste mit den Fingerſpitzen — „auf 
Ihre Kunſt, ich kann muthig dem letzten Stünd⸗ 
chen entgegenſehen und es dürfte Ihnen ſchwer 
fallen, mich zu Ihren Medikamenten zu be⸗ 
wegen.“ 

Der Doktor hörte kaum noch die letzten 
Worte, er wußte nur, daß ihm die Hand Helenens 
verweigert wurde, daß ein rauher Reif in feinen 
Lebenefrühling gefallen war; langſam, wie ab- 
weſend, ſagte er nur ein leiſes „Leben Sie wohl“ 
und verließ das Zimmer. 

Der Kalkulator ſtand nech am Fenſter und 
trommelte daran herum. Er hörte das Abſchieds⸗ 
wort des Beſuchers, ohne etwas darauf zu ent- 
gegnen, aber er hörte auch das unterdrückte 
Weinen ſeines einzigen, blondlodigen Töchter 
chens, welches in der Nebenſtube die Unterhat- 
tung vernommen. Seine Augen feuchteten ſich, 
da fielen ihm aber die Schmerzeustage feiner 
heißgeliebten Frau ein, ſeine Züge wurden wieder 
hart und mürriſch; wie ein eigenſinniges Kind 
murmelte er zornig vor ſich hin: „Er bekommt 
fie doch nicht!“ 


* * 
* 


„Uff, uff, auch das wäre überſtanden, und 
der Kalkulator arbeitete ſich aus den vielen Kiſſen 


Dollars zur Beſtreitung der nöthigen Koſten 
vorſchlägt. Ein aus Mitgliedern des Senats 
und Repräſentantenhauſes beſtehender Aus ſchuß 
ſoll die Gäſte empfangen und für deren Unter 
haltung ſorgen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Februar. Zu dem zweiten 
Konzert des Löwe Vereins in dieſer Saiſon wird 
ſich der Lehrer-Geſang-Verein mit Mitgliedern 
des Stettiner Muſtk- Vereins verelnigen, ferner 
werden die Hofpianiſtin Fräul. 3 ech und Herr 
Konzertſänger Dr. Friedländer Berlin als 
Soliſten auftreten. Das Konzert findet Freitag, 
den 1. März, unter Leitung des Herrn Prof. 
Dr. Lorenz im Konzerthauſe ſtatt. 

— Unſere ſchönen Leſerinnen dürften wohl 

3 kaum darüber nachgedacht haben, wie viel Haare 
| ihr Köpfchen bedecken müſſen, um einen reichlichen 


Haarwuchs vorzustellen. Den ſorgfältigen Beob⸗ 
achtungen eines Engländers verdanken wir fol · 
gende Aufklärungen über dieſen intereſſanten Ge⸗ 
genſtand. 60 Haare von gewöhnlicher Stärke 
decken im Durchſchnitt den Raum eines Quadrat- 
zentimetere; allein die Farbe der Haare alterirt 
dieſes Durchſchnittsmaß ganz bedeutend. Wäh⸗ 


b dend die blonde Schönhett täglich ungefähr Bankweſen. 


(Braunſchweig-Hannoverſche Hypothekenbank 
4 pCt. Pfandbriefe Ser. IV., VI. und VII.) Die 
nächſte Ziehung findet im März ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von ca. 22], pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neubur ger, 
Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Ver- 
ſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 
100 Mark. | 


— 4 —w0Z— 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Meran, 21. Februar. Der Herzog und die 
Herzogin von Anhalt ſind mit dem Prinzen Eduard 
und der Prinzeſſin Alexandra zu längerem Auf⸗ 
enthalte hier eingetroffen. 


8 140,000 Haare zu kämmen und zu bürſten hat, 
> muß fh die braunhaarige Schöne mit ungefähr 
Sa 109,000, die ſchwarzhaarige mit etwa 102,000 
8 und die rothhaarige gar nur mit 88,000 Haaren 
| N Die wenigſten Damen dürften ſich 
I 


deſſen bewußt fein, daß fie 65 —80 Kilometer 

Haare auf dem Kopfe tragen; fa, die Licht- 
SER Daarigen dürften ſogar 110 Kilometer Gold- 
1 Fäden täglich in zierliche Friſuren zu verarbeiten 
SE haben. 
Der koönitliche Regierungs baumeiſter W. 
IE Schilling hierſelbſt bat ein von ihm kon⸗ 
4 Frutrtes Inſtrument zur Aufnahme von Profilen, 
n Insbefondere der Profile von Eiſenbahnſchtenen 
} and Radflanſchen zur Patenttrung angemeldet. 


E Zum Bürgermeifter von Schivelbein tft d Deck us und kletterte l 8 „Mit mir — geht's zu Ende — lleber Peſt, 21. Februar. Wegen des Zwiſchen⸗ 
TEE der Hauptmann a. D. Wepel in Berlin ge se 8. 0 en meine 1 10 7% dr Doktor“, ſtöhnte er angftvoll, „iſt denn Strych⸗ rufes . Bolonyi in der ne 
+ 2 wählt. e e gerüttelt 40 geſchüttelt u und nin . Stry Is Strychnin“ ri ein Schütteln Sitzung des Unterhauſes: „Die Pulszkys wollen 
15 — Ernannt iſt der Gerichts⸗Aſſeſſor Met- ächtend rieb er ſich die ſchmerzenden Stellen. en ihn e ne e ee mehr Aemter“ fand beute Nachmittag ein 
now in Berlin zum Amtsrichter in Alt-Damm „Komm, Schulze rief er in den Wagen, „der bedingt — tödtlich Piftolentuell zwiſchen Karl Puleziy und Polonpt 


„O nein,“ erwiderte Doktor Wolff, der ſtatt. Das Duell, das an dem ursprünglich da⸗ 


ſelbſt innerlich über ſeinen Ausſpruch lachte, für in Ausſicht genommenen Orte durch die Po- 
„wenn ſogleich von einem tüchtigen A zte,“ lizei verhindert und darauf an einem anderen 
er betonte abſichtlich dieſes Wort, „die nötbigen Orte ausgefochten wurde, verlief unblutig 

Mittel angewendet werden, iſt noch Rettung Paris 22. Februar. te verlautet, wurde 
möglich. Rasch, Frau Wirthin. eine Schüssel] „e Portefeuille des Auswärtigen Decrals ange- 
Mlich, und dies Rezept (es war die Forderung boten. Die Zeitungen nehmen das Kabinet kühl 
eines Beauſepulvers) laſſen Sie ſofort in der auf. Das „Journal des Debats“ fagt: Das 
Apotheke bereiten.“ J Kadinet könne unmöglich ein klares und feſtes 

Die Milch wurde gebracht und begierig, politiſc es Programm haben. Die radikalen Blät- 
wie noch nie in feinem Leben, trank der Kalku ter werfen dem Kabinet vor, daß es der Mino- 
lator die ganze Schüſſel mit wenigen haſtigen tät entnommen ſei. Die boulangiſtiſche Preſſe 
Zügen aus. wer. [bezeichnet das Kabinet als elne Heraus forderung 
Nicht wahr, das thut wohl 1 — üßlen für das Land. Nur die gemäßigt republikant⸗ 
Sie ſich nicht ſchon etwas beſſer?“ fragte der ſchen Blätter ſprechen ſich ſympathiſch aus. 

Arzt. London, 21. Februar. Vor der Parnell⸗ 

„O ja, — der Krampf hat — nachge- Kommiſſton fand heute die Vernehmung Pigott's 
laſſen, auch die Schwere — aus dea Jüßen —ftatt. Pigott ſteute auf das beſtimmteſte in Ab⸗ 
iſt ſchon etwas ver — verſchwunden. N rede, die bekannten Parnellbriefe gefälſcht zu 
»Nehmen Sie nun dieſes Pulver.“ Er haben. Er habe dieſelben theilweiſe von einem 
ſchüttelte das aus der Apotheke geholte Brauſe⸗ fentſchen Konklave in Paris unter den feterlig- 
25 5 ein Glas Waſſer und reichte es dem ſten Verſchwiegenheits-Elden, thellweiſe von einem 

alkulator. gewiſſen Brown in Cork gekauft. Pigolt depo⸗ 

„O, wie das lindert! — Herr Doktor, —nirte ſodann über die W er Kin 
5 7 dere Doktor, — wie ſoll ich Ihnen vor Eröffnung der jetzigen Unterſuchung mit La⸗ 

anken! bouchere, Parnell und Lewis, dem Sachwalte 

„Rahe, Ruhe, Herr Kalkulator, trinken Sie 2 gehabt habe. Alle drei Zu ide 
noch ſchnell dieſe Taſſe helße Milch; zeigen Sie theils durch Drohungen, theils durch Verſprechun⸗ 
einmal den Puls, na, der iſt gut, die Zunge — gen dazu zu beſtimmen geſucht daß er die 
auch gut, nun gehen Sie langſam im Zimmer Fälſchung der Briefe zugeſtehe, Labouchere babe 
auf und ab.“ ihm dafür 1000 Pfund Sterling angeboten. Bei 

Hänichen that, wie ihm der Arzt befohlen; den hierauf von Ruſſel, Parnell's Anwalt, an 
der Steuerinſpektor unterſtützte ihn. Nach eini⸗ Pigott gerichteten Fragen behauptete Letzterer, er 
gen Minuten ließ ſich der Kalkulator im Stuhl tonne ſich nicht erinnern, kurz vor der Veröffent- 
wieder nieder. Der Doktor befühlte von neuem lichung der Parnellbriefe einen Brief an den Erz⸗ 
den Puls. „Na,“ meinte er beruhigend, „die biſchof Walſh geſchrieben zu haben, worin er be⸗ 
Kriſis wär' ja glücklich überwunden. I bufse Zurückwetſung eines gegen Parnell bevor⸗ 

a Br eine 9 ſtehenden Angriffs feine Hülfe angeboten habe. 
an. „Doktor, lieber Doktor, 1 f reffend 
wegter Stimme, „wie ſoll und kann ich Ihnen ee 8 255 
danken — Ste ſind mein Lebensretter, aber das 
Liebſte, was ich habe, ſollen Sie dafür erhalten, 
— meine Tochter; machen Sie fie glücklich!“ 
gerührt ſtreckte er dem jungen Arzt die Hand 
entgegen. 

Der ſchlug freudig ein und frohlockend rief 
er: „Herr Wirth, zehn Flaſchen vom Beſten. 
Meine Herren, Sie Alle trinken wohl mit ein 
Glas auf das Wohl des glücklichen Braut⸗ 
paares — —“ 

Der Kalkulator hat bis heute noch nicht 
den Streich erfahren, den man ihm geſplelt, 


Schnee liegt fußhoch und der „Goldene Greif“ 
— jo hieß der Gaſthof, vor dem das Gefährt hielt 
— ſoll uns unter ſeine ſchützenden Flügel neh 
men. Komm', beeil' Dich doch,“ und fröſtelnd 
zerſtampſte er den Schnee, um ſich etwas zu er⸗ 
wärmen. „Schulze, was machſt Du denn blos 
noch im Wagen,“ rief immer zorniger der Kal- 
kulator und verſuchte den Kutſchenſchlag zu öffnen, 
um nach ſeinem Freunde, den er noch mit dem 
Ordnen der Decken und Tücher beſchäftigt glaubte, 
zu ſehen. Im ſelben Augendlicke wurde ein 
Fenſter der Wirhsſtube geöffnet und eine Stimme 
erſcholl: „Aber, lieber Hänichen, auf wen warteſt 
Du denn da noch?“ 

Der Kalkulator drehte ſich raſch um, das 
ſchmunzelnde Antlitz des Steuerinſpeklors Schulze 
ſah aus dem Fenſter. 

„Daß Dich das Wetter holen möchte, Du 
Schwerenöther Du,“ brummte wüthend der Ge: 
foppte, der, während ſein Freund den Wagen 
heimlich auf der anderen Seite verlaſſen hatte, 
unterdeſſen in der grimmigen Kälte auf das Aus- 
ſteigen ſeines Gefährten wartete. „Ich werde 
Dich auch noch ſchon zu faſſen kriegen,“ flüfterte 
er zornig, und ohne jeinen Aerger zu zetgen, 
ſetzte er ſich zu ſeinem Freunde hin. Da beide 
ihre Geſchäfte in dem Städtchen erledigt hatten 
und ſich vor der Heimfahrt noch ſtärken wollten, 
ſchonten ſie des Punſches nicht und die Gläfer 
vor tönen wurden wiederholt gefüllt. Beide 

Hänichen hielt in ſeinem Marſche durch das waren beiter geworden, aber trotz feiner Heiter⸗ 
Zimmer inne und blleb unmittelbar vor dem keit mußte Hänichen fortwährend an den Schaber- 
jungen Arzte ſtehen. „Den Grund wollen Sie nack denken, den ihm Schulze geſpielt. Doch 
auch noch wiſſen ?“ knurrte er ärgerlich. „Nun, halt, hing nicht dort hinten, ganz verborgen, 
kurz heraus, ich hab' einen unwiderſtehlichen Ab Schulzens Mantel und ſahen nicht verlockend, in 
ſcheu gegen die Doktoren; meine Frau haben weißes Papier gewickelt, diverſe Semmeln her vor, 
e ins Grab gebracht, meine Schweſter elend die fd Schulze für den Rückweg mitgenommen 
und ſiech gemacht, nun ſoll auch meine Tochter batte?! — „Rache iſt ſüß,“ dachte der Kalku⸗ 
noch einen Doktor heirathen, damit der womög- jlator, und unter irgend einem Vorwande erhob 
lich an ihr herumſtudiren und kuriren mag, — fer fi und ſchritt mit einem kleinen Umwege zur 
nein, ich leid's nicht,“ und er ſtampfte mit dem Thüre hinaus, draußen die Brödchen, welche er 
Fuß auf den Boden und nahm feine Wanderung beim Vorübergehen gewandt aus dem Rock ge⸗ 
wiederum auf. nommen, in aller Eile verſpeiſend. Im Geiſt 

„Ich möchte Ste doch erſuchen, die Per- malte er ſich den Aerger ſeines Freundes aus, 

ſonen zu unterſchetden,“ ſagte Doktor Wolff, der auf der Heimfahrt hungrig wird, die Sem⸗ 
dem die Röthe des Unwillens in das Geſicht ge- meln ſucht und nichts findet. Mit Unbefangen- 
Rlegen war, mit einem Anfluge von Energle]helt nahm er an dem Tiſche ſeinen alten Platz 
und Nachdruck, „weiß der Himmel, welchen] wieder ein. 
Medizinpfuſchern die Ihrigen in die Hände Der Steuerinſpektor hatte jedoch den Dieb⸗ 
fielen.“ ſtahl durch einen an der Wand hängenden Spie- 
gel bemerkt und vergnügt licherte er im Stillen: 
„Warte, Freundchen, das ſollſt Du tüchtig 
büßen!“ 

Alsbald dachte man an den Aufbruch, der 
Kalkulator mahnte zuerſt daran. Schulze war 
damit einverſtanden. „Du mußt aber noch einen 
Augenblick hier bleiben,“ ſagte er zu dem ſich er⸗ 
hebenden Häntchen, „ich muß noch raſch einen 
kleinen Gang machen, nue bis zu meinem Vetter 
nebenan. Ich will izm die Semmeln mit 
Strychnin bringen, um die er mich, da er ſo viel 
Ratten im Hauſe hat, gebeten.“ 

Der Kalkulator ſtand leichenblaß da und 
ſtierte dem Freunde nach. Sein Geſicht war 
aſchfahl geworden, die Hände und Füße zitter⸗ 
ten und aus allen Poren drang der Angſtſchweiß 


Fr und der Gerichts-Aſſeſſor Holitzſchky in Lau⸗ 
* ban zum Amterichter in Ueckermünde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater! 
Haſtſpiel der Frau Thereſe Vo gl, königl. 
baier. Kammerſängerin, und des Herrn Hein ⸗ 
rich Vogl, königl. baier. Kammerſänger. 
„Tannhäuſer“. — Bellevuetheater: 
Extravorſtellung zu halben Preiſen (Parquet 
50 Pf.). „Das Geheimniß der alten Mamſell.“ 
N ae 


Vergiftet. 
Humoreske von Paul Lindenberg 
„Es thut mir leid, Ihnen nochmals wieder 

holen zu müſſen, Sle bekommen meine Tochter 
nicht! und der korpulente Kalkulator Hänichen 
ſprang von ſeinem Sitze, auf dem er während 
der letzten Minuten unruhig bin- und hergerutſcht 
war, empor und lief einige Male in der Stube 
auf und ab. 

„Aber beſter Herr Kanzleirath .“ 
ö „Bin kein Kanzletrath, bin nur Kalkulator 
und verſchließe mein Ohr gegen alle Schmeiche · 
leien. 
„„Nun dann, Herr Kalkalator,“ begann der 
junge Doktor Richard Wolff von Neuem, „jo 
ſagen Sie mir wenigſtens den Grund der Ab- 
neigung gegen mich. Weshalb verweigern Sie 
mir die Hand Ihrer Tochter?“ 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß anonyme Zu- 
ſchriften unberückſichtigt bleiben. 
— A. G., hier. Die Expeditionen der „Deut- 
ſchen Zucker⸗Induſtrie“, ſowie der „Neuen Zeit- 
ſchrift für Rüben⸗Zucker Induſtrie“ befinden ſich 
in Berlin, die Expedition der „Zucker-⸗Induſtrie⸗ 
Zeitung“ in Prag. Bei Zuſendungen an dieſe 
Zeitungen iſt eine genauere Adreſſe nicht nöthig. i | 


— R. L, Falkenwalderſtraße. Wir können Ihnen 


4 nur rathen, die ſtreitigen 3 Mark zu bezahlen 
i bie Zunfe feiaubnnmen Eüfels die Sie ohne Zweifel die gegen Sie angeſtrengte 


war und man bei Tiſche ſcherzhaft ſtritt, was einſt 

der kleine Burſche ae fagte er mit der] Klage verlieren e noch Koſten 7 

Stimme eines Diktators: „Der Junge? — tragen haben, — O. l er. Warum ſoll⸗ 

Nein, der Junge wird natürlich — Arzt!“ ten Sie kein Recht zur Klage haben, Sie müſſen 
2 8 . eine ſolche ſogar anſtrengen, wenn Sie die in | 


„Odo, Medizinalpfuſchern, rief ergrimmt 
der Kalkulator, „ich bitte doch, mein werther 
Herr Doktor, mir zu glauben, daß es bewährte 
und berühmte Aerzte waren, Sanitäts- und Ge⸗ 
heimräthe ſogar, und fie ritthen denn auch mii⸗ 
ner jeligen Gattin“ — er hielt einen Augenblick 
inne, vor Rüßrung oder vor Unmuth, — „ſo 
viel Gutes, daß fie ſchon nach wenigen Wochen 
bleich und ſtumm vor mir lag!“ — 
Hanichen's Stimme zitterte, als er die letzten 
Worte ſprach aber er ermannte ſich, und in 
heftigem Tone ſetzte er hinzu: „Ich bin ein zu 
braver Bater, als daß ich meiner Tochter gradezu 
etwas Schlimmes gönnen möchte!“ 
Aber Helene liebt mich — —“ 

„Das glaube ich gern, ſie liebt Sie, aber 


Ihren Händen befindlichen Sachen des Schuld⸗ 
ners verkaufen wolen. — W. Sch., Züllch ow. 
Auch für Bredow iſt die Titulatur zutreffend. — 
L. M., Gollnow. Eine Beſchwerde bei dem 
Ober-Vormundſchafte- Gericht dürfte den erwünſch⸗ 
ten Erfolg haben. — W. St., hier. Ste ſind 
zur Verſicherung Ihrer ſämmtlichen Arbeiter ge⸗ 
ſetzlich verpflichtet. 

— — — — —— 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wegen einer an Wahnſinn grenzenden 
verbrecheriſchen Handlung iſt von der Straffam- 
mer in Breslau der Rabbinatskandidat Max 
Bernſtein zu drei Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt worden. Man meldet über den pein⸗ 
lichen Sachverhalt, der der Verurtheilung zu 
Grunde lag, Folgendes: „Der genannte Rabbl⸗ 


fe 1 * d. 
t den Doktor. abe ja auch nichts hervor. natskandidat traf eines Tages eines Heinen Kna Waſſerſtan 
et S1 e, gar Fe 5 gegen ee In dieſem Moment kam der Steuerinſpeklor ben in einer Bedürfnißanſtalt, wo er ihn fragte, Oder bei Breslau, Pr * 12 Uhr 
ſchaft, gegen die Aerzte, gegen die ganze Heil mit ſcheinbar entſetzten Mienen zurück. „Um ob er gern Chokoladenplätzchen eſſe. Auf deſſen] Mittags, Unterpege! — 0,01 Meter. — \ 


Warte bei Poſen, 21. Februar, Mittags, 
1,92 Meter. i 


bejahende Antwort ſandte er ihn mit Geld zu 


Gotteswillen,“ jammerte er, „um Gotteswillen N 
einem benachbarten Konditor, um das Gewünſchte 


kunde empfinde ich einen unüberwindbaren 
r — ich Unglücklicher! Die Semmeln find fort, 


Abſcheu. 


